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2016: Kalinago-Krieger am „Häuptling Chatoyer Ehrenmal“   FOTO: WEGENER 
 

39 Jahre Kampf: 2002 erklärte St. Vincent den 14. März, den 
Tag wo der Führer der Garifuna / Kalinago im Krieg gegen 
die britische Kolonisation fiel, zum Feiertag „Heroes Day“. 
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Negritos: Motorsägen statt Jäger- und Sammlerkultur  
 
Ich flog vom 8. März bis 5. Mai 2015 mit der billigsten Gesellschaft, Chi-
na Southern, auf die Philippinen nach Manila. 
Die Berge des Pinatubo in Zambales waren der ehemalige Siedlungs-
raum der Aëtas. Es gelang mir erstmals, einen der Pinatubogipfel zu be-
steigen und so konnte ich einen größeren Überblick gewinnen. 
Ich besuchte etliche der mir bekannten Familien, die nun im Flachland 
bei den zivilisierten Filipinos leben. Dort sind sie einem starken Anpas-
sungsdruck ausgesetzt. 
Bei ihnen konnte ich den Kulturwechsel näher beobachten. An mir ver-
trauten kleinen Kindern zeigte sich, dass der Umerziehungsprozess nun 
immer früher einsetzt. Aus wilden stolzen Menschen werden so domesti-
zierte Untertanen geformt. Ich versuchte, auf diesen Prozess Einfluss zu 
nehmen und beschäftigte mich hauptsächlich mit Aëtakindern. Sie sind 
am stärksten am Fortbestand des wilden Lebens interessiert. 
Der Erzabbau war einige Jahre die Haupteinnahmequelle der Aëtas, 
wurde aber aus bürokratischen Gründen gestoppt. Nun arbeiten viele 
von ihnen in Fabriken und auch als Schweißer in der Schiffswerft. 
Indigene, die sich besonders stark angepasst haben, und die es verste-
hen, anspruchsvolle Anträge einzureichen, können bald auf staatliche 
Unterstützung hoffen. Die letzte Aëtaorganisation, ADA, wurde aufgege-
ben, der Besitz verschwand. 
 

 
Die Idylle trügt: der Lebensraum am Pinatubo lässt kein traditionelles Leben mehr zu.   
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Der Pinatubo und Umgebung sind massiv entwaldet.       FOTO: FREUNDE DER NATURVÖLKER 

 

 Holztransport auf Luzon  
FOTO: BERND WEGENER 
 
Per Bus reiste ich an die Pazifikküste. Ein kleines Auslegerboot brachte 
mich in den Nationalpark zu den kulturell am besten erhaltenen noch er-
reichbaren Agtas. Ihre Kultur wandelt sich hier erst langsam. 
Die letzten Jahre war ich der einzige Besucher hier, man hofft auf Tou-
rismus. Ausländische Investoren treiben die Grundstückspreise bereits in 
die Höhe. Die Besiedlung der Küste nimmt zu, man lebt vom Fischfang 
und Kokosplantagen, die den Regenwald verdrängen. 
Ich suchte das mir letztes Jahr angebotene Grundstück auf. Es liegt in 
einer einsamen, geschützten, einfahrbaren Bucht, die bisher nur von ei-
ner Agtafamilie bewohnt wird. Der Besitz ist über die Hälfte Kulturland, 
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von einem Regenwald umgeben, die Bucht mit Bach sieht gut aus. Es ist 
aber üblich, dass man die Nutzungsrechte für den Wald sich erst sichert, 
indem man ihn abgeholzt hat. Es ist ein anspruchsvoller Ort für Idealis-
ten mit Träumen. 
 

 
Das Kaufgundstück, das Peter (und somit FdN) angeboten wurde.   

 
Ich besuchte auch Dipuntian, um die Grundsteuer für 2016 zu bezahlen. 
Es ist nach wie vor nur Barzahlung vor Ort möglich. 
Der Anteil illegal siedelnder Filipinos auf dem Grund wächst schleichend. 
Es wird an einer Kirche gebaut. Der als Pastor ausgebildete Agta ver-
sucht, von seiner Gemeinde 10 % des Einkommens einzutreiben. Ich 
brachte ein paar Aufmerksamkeiten für Kinder und Alte mit. Viele der al-
ten, eher traditionell lebenden Agtas sind mittlerweile gestorben. 
 

Für eine Woche wohnte ich im Agtadorf Kanaipang. Die bedeutendste 
neue Errungenschaft ist hier eine Motorsäge, mit der nun erfolgreich für 
den lokalen Markt in dem Reservat geholzt wird. 
 

Für Besucher aus dem Westen sind die Preise auf den Philippinen noch 
immer sehr günstig. Für mich haben sie sich in den letzten 12 Jahren im 
Schnitt verdreifacht. Trotz kräftiger Inflation im Land ist der € von einst 
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bis zu 70 auf nun 45 Peso gefallen. Ein Sack mit 50 kg Reis ist so für 
mich von 12 auf 50 € gestiegen. 
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Fotos S. 5: Nicht nur in Dipuntian: mit den Alten stirbt die Kultur der Negritos! (o.) 
                  Stolz wird im Agtadorf Kanaipang die Motorsäge präsentiert. (u.) 

 

 
Welche Chance wird der kleine Agta von Kanaipang haben, wenn die großen Bäume 
nur noch Bretter sind, und der Lebensraum Wald vernichtet ist? 

 
Wie seit Jahren ist es mir wieder gelungen, keinen Peso für Unterkunft, 
Restaurant und Taxi ausgeben zu müssen. Das meiste Geld wurde im 
Land für Lebensmittel verbraucht, da ich unter chronisch verschuldeten 
Indigenen verweilte. 

Peter Holzer 
 
FOTOS (S. 2, 4, 5, 6, 7): PETER HOLZER 

 
Anm.: Motorsägen zeugen in vielen Teilen der Welt als Symbol für Ent-
wicklung. So auch unter Ureinwohnern auf den Philippinen! Als ich das 
erste Mal in Südamerika war und ich die Auswirkungen des Raubbaus 
an den Urwäldern hautnah erlebte,  wurden sie für mich zu einer „Erfin-
dung des Teufels“. Schon wenige Jahre später – als ich den ersten Har-
vester (Holzvollerntemaschine) erlebte, der in skandinavischen Urwäl-
dern massiv Holz einschlug und zudem 15 versierte Holzfäller mit Ket-
tensäge ersetzte, – kam mir unwillkürlich in den Sinn: Wenn schon die 
Kettensäge vom Teufel stammt, wer hat den Harvester erfunden?  
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Um Wälder effektiver zu vernichten, damit Platz für monotone Rinder-
weiden oder Palmölplantagen entsteht, hat die Kettensäge inzwischen 
oft ausgedient, denn Bulldozer mit mächtigen Rodeschild arbeiten bei 
der Waldvernichtung, egal ob in Malaysia oder Paraguay oder anderswo 
in den Tropen, weit effektiver, ebenso wie es der Harvester beim Raub-
bau in den nordeuropäischen Urwäldern (z.B. in Finnland oder Karelien) 
seit Jahren macht.                                                                               B.W. 
 

          
         Kind aus Kanaipang: Das Spielzeug sagt alles. … 
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Mein Aufenthalt mit Shafie Dris und Jef Yangman in Kampung Pen-
deras, Krau, Malaysia 
 
Seit November 2014 unterstützt FdN die Orang Asli (Ureinwohner – d. 
Red.) in der Sicherung ihrer Landrechte und beim Erhalt ihrer Kultur. 
Karla und ich waren zum Jahreswechsel 2014/15 das erste Mal bei Sha-
fie Dries in Kampung Penderas zu Besuch. Dieses ist der zweite Besuch 
bei den Jah Hut. 
 

06.11.2015. Angekommen in Temerloh, Busstation. Nachdem der indi-
sche Taxifahrer mich gründlich übers Ohr gehauen hat, stehe ich an der 
Straßenecke und harre der Dinge, die da kommen. Keine fünf Minuten 
vergehen, da kommen Shafie und Jef und begrüßen mich herzlich. Wir 
fahren etwa 30 km weiter nach Kampung Penderas zu Shafies Haus. 
Sein alter Proton fährt noch, knapp 300.000 km hat er jetzt auf dem Ta-
cho. In Kg Penderas setzen wir uns an den Tisch auf der Veranda und 
packen Geschenke aus. Kleinkram für die Kinder, Solarlampen für Sha-
fies Haus und zwei Garmin Wandernavis für Jef. Die braucht er für seine 
Mapping Workshops zum Erstellen der Karten für die einzelnen Orang 
Asli Siedlungen. Einen gebrauchten Lenovo Laptop T61 habe ich auch 
noch mit. Den hatte ich günstig in Deutschland bekommen für 100 EUR. 
Und er ist hier gut zu gebrauchen.  
 

Die Arbeit von NGOs wird in Malaysia akribisch überwacht und die Geld-
bewegungen kontrolliert. Wer hier legal und offiziell an Landrechten für 
die Orang Asli arbeiten will, begibt sich in Gefahr. Das erklärt vieles hier. 
JOAS, der Dachverband der Orang Asli, hat das Thema nicht auf der 
Agenda, ebenso gilt Greenpeace Malaysia als regierungskonforme 
NGO, die zwar an einzelnen Umweltschutzprojekten arbeitet, jedoch die 
Indigenenproblematik überhaupt nicht mit in Betracht zieht, sondern 
ganz im Gegenteil gegen die Orang Asli arbeitet. So sagt es jedenfalls 
Jef. Es gibt nur wenige Anwälte die sich der Sache annehmen, und auch 
das COAC (Center for Orang Asli Concerns) geht mit dem Thema Land-
rechte nicht hausieren. 
 

Schamanismus: Es ist Abend geworden. Wir gehen ein paar Häuser 
weiter. Dort behandeln die Schamanen kranke Menschen. Als wir eintre-
ten ist die Hütte voll, ungefähr 25 bis 30 Personen sitzen auf dem Boden. 
Es ist dunkel, nur das Licht einer einzigen Glühbirne wirft etwas Licht 
über die Szenerie. Drei Schamanen sitzen in der Mitte des Raumes, der 
alte Meisterschamane Tok Jangal aus Kampung Pian, den ich schon im 
vergangenen Jahr kennenlernte, und zwei seiner Schüler. Ein Altar ist 
auf einem Tablett errichtet und steht ebenfalls in der Mitte des Raumes. 
Auf diesem „Altar“, in Mittelamerika sagen sie dazu „Mesa“, Tisch, sind 
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verschiedene Zutaten ausgebreitet. Die vier Elemente, Feuer, Wasser, 
Luft und Erde sind durch entsprechende Gegenstände symbolisiert. 
Auch liegen verschiedene Kräuter, Wurzeln und andere Objekte darauf. 
Erstaunlich, wie die Altäre der Schamanen und die Struktur ihrer Rituale 
sich überall auf der Welt ähneln. 
Tok Jangal beobachtet aufmerk- 
sam seine beiden Schüler, die 
jeder ein an Fieber erkranktes 
Kleinkind behandeln.  
Die Behandlung erfolgt durch  
ein komplexes Ritual, das aus 
magischen Worten, „Spells“ und 
Handlungen wie Pusten, Zischen 
und verschiedenen Gesten und 
Räucherungen besteht. 
Abenteuerlich sehen sie aus,                                                        
die Schamanen. Jeder hat ein            Tok Jangal, 2014            FOTO: ARNE SALISCH 

schwarzes Kopftuch auf. Sie  
erinnern ein wenig an Piraten. Tok Jangal ist einer der höchsten Scha-
manen der Jahut. Er kann mit Tieren kommunizieren, wobei seine be-
vorzugten Gesprächspartner Schlangen sind, und das Wetter beeinflus-
sen. So sagt man. Unter allen Schamanen der Orang Asli sind die der 
Jah Hut am meisten geachtet, von manchen sogar gefürchtet.  
Als die Behandlung abgeschlossen ist, widmet sich Tok Jangal einem 
alten Mann, der am Boden liegt. Das ist Usman, und es ist sein Haus, in 
dem wir hier sind. Usman ist ein sehr guter Freund von Shafie und auch 
ein unermüdlicher und radikaler Orang Asli Aktivist. 
Usman ist schwer krank, er kann nicht mehr alleine stehen oder gehen, 
kann gar nichts mehr alleine machen. Eine merkwürdige Krankheit hat 
ihn niedergestreckt. Sie fing vor einem Monat an. Tags zuvor wurde ein 
Brandanschlag auf sein Haus verübt, der noch rechtzeitig entdeckt wur-
de, so dass nichts Schlimmes geschehen ist. Dann wurde Usman krank. 
Die Krankheit zeigt sich nur nachmittags, morgens ist er ganz normal. Im 
Krankenhaus konnten die Ärzte nichts finden, so dass für die Jah Hut der 
Schluss nahe liegt, es könnte sich um schwarze Magie handeln. Nicht 
nur die Orang Asli, auch die muslimischen Malaien haben ihre Hexer. 
 

Tok Jangal gibt Usman Wasser zu trinken, das er vorher mit „Spells“ im-
prägniert hatte und versucht mit den Händen die Krankheit aus dem 
Energiekörper zu ziehen, während Usman das Wasser trinkt. Das geht 
ca. eine halbe Stunde und wird von „Spells“ und rituellen Räucherungen 
begleitet. Während der Behandlung richtet Usman sich kurz auf und 
schaut zu mir herüber. Er scheint zu fragen, wer ich sei, und einer der 
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Anwesenden sagt wohl, das ist ein Jah Hut aus Deutschland. … Usman 
lacht und fällt wieder zurück. 
Bemerkenswert ist die Stimmung während des Abends und das Verhal-
ten der anwesenden Jah Hut. Alles ganz normal natürlich. Keine Spur 
von falscher Ehrerbietung oder übergroßem Respekt wie er beispiels-
weise katholischen Priestern entgegengebracht wird. Die Schamanen 
machen ihre Arbeit. Das ist alles. 
Es ist schon spät, etwa 23.00 Uhr. Wir gehen wieder zurück zu Shafies 
Haus. Wir sitzen noch recht lange und geduldig beantworten Shafie, Jef 
und Shar-Is - Shafies Sohn -, mir meine Fragen über die Glaubenswelt 
und den Schamanismus der Jah Hut. 
 

07.11.2015, Felda: Nach einem kurzen Kaffee geht es um 09.00 Uhr in 
Richtung Krau und Temerloh. Hier liegt eine gewaltige Ölpalmenplanta-
ge, Betreiber ist Felda, der drittgrößte Palmölproduzent der Welt, mit gut 
25.000 Hektar und in deren Nähe drei Dörfer der Jah Hut. Erst fahren wir 
durch ein malaisches Dorf, das in der Plantage liegt. Die Malaien wurden 
gut entschädigt für das Land, das ihnen die Plantage genommen hat. 
Jede Familie hat ein schmuckes Häuschen bekommen und erhält monat-
lich 2.000 MYR, das sind ca. 500 EUR als Entschädigungszahlung. Für 
mindestens zehn Jahre. Dazu haben sie noch etwas Land, das sie be-
wirtschaften können. Eine frisch asphaltierte Straße führt durch den Ort.  
Einige Kilometer weiter erreichen wir Paya Rekoh, ein Dorf der Jah Hut, 
in dem noch 71 Familien leben. Der Zustand der Straße wurde schlech-
ter, daran merkt man, dass wir uns einem Orang Asli Dorf nähern. Hier 
sitzen wir im Haus von Ross Lee, dem Dorfvorsteher und gutem Freund 
von Jef. Im Gegensatz zu den hübschen Häusern der Malaien stehen 
hier schäbige Betonhäuser, die den Jahut als Entschädigung für ihr ge-
raubtes Land gegeben wurden. Weiterhin sollen sie 500 MYR monatlich 
als Entschädigung erhalten. Das entspricht auch dem Rassismus inner-
halb der malaiischen Gesellschaft und die geringe Achtung, die den 
Orang Asli entgegengebracht wird.  
Die Indigenenbehörde des Staates JAKOA macht Druck auf die Orang 
Asli, damit sie solche entwürdigenden Angebote annehmen. JAKOA 
spielt ein falsches Spiel. So wurden in Paya Rekoh die Häuser gebaut, 
das Land genommen und in den anderen Dörfern die Nachricht verbrei-
tet, die Jah Hut von Paya Rekoh hätten dem Angebot von Felda zuge-
stimmt. Das ist nicht wahr. Die Jah Hut von Paya Rekoh werden vor Ge-
richt zu ziehen. Mittlerweile sind ca. 15 Dorfbewohner im Haus von Ross 
Lee zusammengekommen und schildern mir ihre Lage, fragen mich um 
Rat. Ich weiß nicht was ich ihnen sagen soll. Ich versuche Mut zu ma-
chen, dass sie um ihre Rechte kämpfen und ihr Land, ihre Kultur nicht 
aufgeben sollen. Ich erzähle, dass sie Shafie und Jef vertrauen sollen 
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und dass wir (FdN), Shafie und Jef unterstützen, damit sie arbeiten kön-
nen. Ich sage ihnen aber auch, dass sie sich nicht auf Hilfe von außen 
verlassen können, sondern ihr Schicksal selbst in die Hand nehmen 
müssen. NGOs wie FdN können immer nur unterstützend wirken. 
Es ist ein Trauerspiel. Die Menschen tun mir sehr leid, und es schmerzt, 
diese Ungerechtigkeit mit anzusehen. 5.000 Jahre lebten die Jah Hut 
und die anderen Senoivölker in Zentralmalaysia im Einklang mit der Na-
tur. Sie entwickelten ein komplexes spirituelles System in dem die Medi-
zin integrierter Bestandteil ist und der Mensch immer in Bezug zur Natur 
und durch seine Beziehung zu anderen wahrgenommen wird. Ihre durch 
Demut, Vorsicht und Respekt charakterisierte Haltung zum Leben befä-
higte die Senoi ein tiefes Verständnis der Zusammenhänge des Daseins 
zu entwickeln. Zu den Senoi zählt man die Ethnien der Jah Hut, Temiar, 
Che Wong, Semok Beri, Semai und Mah Meri. Doch sie werden als min-
derwertige Menschen behandelt, deren Anwesenheit den sogenannten 
Fortschritt stört. 
 

 
Haus der Jah Hut in Kg Berdud                                                           FOTO: ARNE SALISCH 

 

Kampung Berdud: Wir fahren weiter nach Kampung Berdud. Hier leben 
noch 68 Familien der Jah Hut inmitten des Regenwaldes auf traditionelle 
Art und Weise. Es gibt kein fließendes Wasser und die meisten Häuser 
haben auch keinen Strom. Ein Brunnen versorgt das ganze Dorf mit 
Wasser, und die Familien haben ihre Parzellen, auf denen Reis, Tapioka 
und andere Feldfrüchte angebaut werden. Im Wald wird mit dem Blas-
rohr gejagt und es werden Fallen gestellt. Die Menschen machen einen 
gesunden und zufriedenen Eindruck. Wir sitzen bis in den späten Nach-
mittag in einem Unterstand aus Rattan und Bambus, und Ahmad, der 
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Dorfvorsteher erzählt mir die mit dem Land verbundenen Mythen und 
Legenden. Hier zeigt sich die Verbundenheit der Kultur mit dem Land. 
Jeder Hügel verbirgt eine Geschichte, ebenso markante Felsen und gro-
ße Bäume. Wenn die Jah Hut ihr Land verlieren, so ist auch ihre Kultur 
dem Untergang geweiht. 
 

trad. Haus Kg. Berdud  
 

Subsistenzwirtschaft Reis- u. Tapiokaanbau: Der Reis wird im Trockenanbau ange-

pflanzt.  
 
                         FOTOS: ARNE SALISCH 
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Das Saatgut wird seit Generationen innerhalb der Gemeinschaft weitergegeben. Ein 
sehr kräftiger, wohlschmeckender Reis.                                               FOTO: ARNE SALISCH 

 
Das Land, auf dem sich Kg Berdud befindet, gehört zur Krau Forest Re-
serve. Nationalpark. Das heißt, dass die Jah Hut hier jederzeit vertrieben 
werden können. Denn im Nationalpark darf man nicht jagen, nicht fi-
schen und nichts anbauen. Sie sind nur geduldet auf ihrem eigenen 
Land. Die uralten Durianbäume und andere Besiedlungsnachweise ge-
ben Zeugnis von der langen Anwesenheit der Menschen hier. Wenn 
aber im Gegensatz dazu Malaien im Nationalpark Rohstoffe schürfen 
oder illegal Ölpalmen anpflanzen, dann wird das im Zweifelsfall eher ge-
duldet als die Besiedlung durch Orang Asli.  
 
Protomalayen: Das Negativimage sieht man am Fall der Jakun von 
Kampung Batu. Hier sind sieben Familien unter Einsatz von Militär und 
Bulldozern vertrieben worden, obwohl sie höchstens zwei Hektar des 
Waldes genutzt hatten. FdN hatte dort einen Beobachter hin entsendet, 
der dann die Anwaltskammer eingeschaltet hatte. Dort war Gold gefun-
den worden. Die Jakun mussten gehen, die Malaien durften Gold för-
dern. Obwohl es ein Schutzgebiet ist. 
Gegen 17.00 Uhr machen wir uns auf nach Kampung Paya Pelong. Ich 
bin überrascht, denn im Gemeindehaus sind mehr als 30 Dorfbewohner 
zusammengekommen, um mich zu begrüßen. Der gleiche Ablauf wie in 
Rekoh, ich stelle mich und FdN vor, rede den Menschen zu, ihre Sache 
in die Hand zu nehmen und ihre Landrechte zu verteidigen und sichere 
Unterstützung von FdN zu, in dem Rahmen, in dem wir eben in der Lage 
dazu sind. 
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Paya Pelong hat die gleiche Problematik wie Paya Rekoh, drohende 
Enteignung durch Felda, unterstützt von JAKOA. Jef hatte hier vor eini-
gen Wochen einen Mapping Workshop durchgeführt und den Bewohnern 
beigebracht, per GPS Gerät die Koordinaten von Besiedlungsnachwei-
sen (Landmarks) aufzunehmen. Leider sind dabei viele Fehler gemacht 
worden, so dass die Karte unbrauchbar ist. Alle sitzen zusammen und 
Jef erklärt, welche Fehler gemacht wurden und worauf besonders zu 
achten ist. Die Zeit drängt, es läuft die Frist zur Beweisaufnahme vor Ge-
richt bald ab und eine korrekte Karte wird dringend gebraucht. Jef bietet 
den Bewohnern von Pelong an, selbst mit seinem Team noch einmal die 
Arbeit zu machen. Nach einiger Diskussion lehnen die Menschen Jefs 
Angebot ab. Sie möchten die Arbeit lieber selbst machen. Selbstverant-
wortliches Handeln, ein guter Nebeneffekt der Mapping Workshops. 
Es ist schon spät als wir nach Kampung Penderas zurückkehren. Ich bin 
ziemlich geschafft und lege mich gleich zum Schlafen nieder. 
 

08.11.2015, JAKOA, JAKOASM und JOAS: Spät stehe ich auf, ent-
sprechend spät geht es los. Mehr als drei Stunden Fahrt mit Shafie nach 
Bulu Nipis, einem Dorf der Jakun im Bezirk Rompin. Wir fahren fast un-
unterbrochen durch Ölpalmplantagen. Es ist unglaublich. 
Zainal und seine Cousine Alin sind mit, sie haben Verwandte hier. Jef ist 
schon früh los nach Kuala Lumpur gefahren, zu einem Treffen mit ande-
ren Vertretern der Orang Asli aus anderen Bundesstaaten Malaysias 
sowie aus Sarawak und Sabah (Borneo). Auf diesem Treffen wird ein 
Erfahrungsaustausch bezüglich der Kartenerstellung stattfinden, weiter-
hin ist geplant, ein Internetportal zu erstellen, auf dem alle relevanten 
Daten für Landrechte und Erstellung von Besiedlungskarten gesammelt 
werden sollen. Da Jef heute nicht mit ist, macht Zainal die Übersetzung 
für mich. Es wird wirklich Zeit dass ich Malaysisch lerne, schwer ist es ja 
nicht. Die Grammatik ist einfach und es gibt viele Lehnwörter aus dem 
Arabischen und dem Sanskrit. 
Im Gemeindehaus wurde groß aufgebaut. Ein langer Tisch, eine Lein-
wand, ungefähr 50 Teilnehmer. Die Situation ist hier eine ganz besonde-
re. Die Bewohner hatten ihr Land schon vor Jahren zurückbekommen. 
Nun will die Indigenenbehörde JAKOA ihnen das Land aber wieder weg-
nehmen mit dem Argument, die Jakun würden ihr Land nicht effektiv ge-
nug bewirtschaften, und es wäre besser, wenn das Land in die Palmöl-
plantage von Sime Darby eingegliedert wird. Das ist unglaublich! Zwei 
weitere Orang Asli Initiativen sind beim Treffen vertreten: JKOASM und 
JOAS. Ich halte mich diesmal zurück, mir ist die Situation zu unüber-
schaubar. Lediglich Yusri, den Vertreter von JOAS begrüße ich. Wir 
kannten uns schon von meinem letzten Besuch bei den Jah Hut Ende 
Dezember 2014. JOAS verteilt jede Mende Infomaterial. Deren Hauptin-
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halt ist etwa wie staatsbürgerliche Bildung für die Orang Asli. Nicht sehr 
revolutionär. Später erfahre ich, dass JOAS auch von der Konrad Ade-
nauer Stiftung finanziert wird. Da ist klar, dass sie staatskonform arbeiten 
und sich an das Thema Landrechte nicht wirklich heran wagen.  
Später löst sich die Versammlung auf und Shafie bleibt mit einigen Jakun 
zurück. Gemeinsam entwerfen sie ein Schreiben an JAKOA. Shafie 
schreibt, denn der größte Teil der Anwesenden sind Analphabeten. 
Dann erreicht uns die schlimme Nachricht. Usman, der alte Freund von 
Shafie, ist gestorben. Anscheinend war es zu spät, dass er sich von Tok 
Jangal behandeln ließ oder die schwarze Magie war stärker als die Heil-
künste des Schamanen. Schon morgen sollte die Beerdigung sein. 
Gegen 20.00 Uhr erreichen wir wieder Kg Penderas und den Rest des 
Abends verbringe ich im Haus von Nuun, dem Vater Zainals. Nuun war 
früher Schamane. Er hat aber irgendwann aufgehört mit dem Schamani-
sieren und sammelt jetzt Heilkräuter im Wald. Manchmal findet er ein 
Stück wertvolles Agarholz. Das verkauft er dann und erhält damit etwas 
Geld. Die paar Kautschukbäume, die er noch hatte, waren bei den letz-
ten illegalen Abholzungen im März dieses Jahres niedergewalzt worden, 
so dass er jetzt außer den Kräutern kein Einkommen hat. Deswegen ha-
be ich Zainal 200 EUR dagelassen, damit die Familie ein wenig Geld in 
Reserve hat, falls mal etwas sein sollte.  
Wir unterhalten uns bis in den frühen Morgen über Heilkräuter, den 
Schamanismus und die Glaubenswelt der Jah Hut. Nuun weiß sehr viel 
von der Tradition und den Mythen und bringt alles seinem Sohn Zainal 
bei. Der lernt beim malaysischen Militär Flugzeugmechaniker. Von den 
300 EUR die er dort umgerechnet verdient, schickt er die Hälfte zu sei-
ner Familie, um seinen Geschwistern den Schulbesuch zu ermöglichen. 
Zainal lebt in zwei Welten, der modernen und fühlt sich doch als Jah Hut. 
Immer wenn er frei hat, dann fährt er nach Haus und lernt von seinem 
Vater die Überlieferung und das Heilwissen. Er hat große Probleme da-
mit, weiß nicht wo er hingehört. Ich habe häufig mit ihm darüber gespro-
chen und ihn in seinem Weg bestärkt. Das ganze Jahr hatte ich per 
Email oder Facebook Kontakt zu ihm und er hat oft um Rat gefragt oder 
sich einfach nur ausgesprochen.  
Es ist eine ausgesprochen sympathische Familie, Nuun, seine Frau, Za-
inal, seine Schwester Faradina, ihr Mann Fais und die anderen. Karla hat 
ein paar Geschenke für Faradina und ihre kleine einjährige Tochter ein-
gepackt. Die haben sich alle riesig darüber gefreut. Etwas Babykleidung, 
etwas Spielzeug, das reichte aus, um allen eine Freude zu machen. Die 
Malaien und auch die Jah Hut packen Geschenke nicht in der Gegen-
wart des Gebenden aus, man will nicht gierig erscheinen. So merkt man 
erst später, ob sie sich über das Geschenk gefreut haben oder nicht. 
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09.11.2015, Beerdigung: Morgends ging es zur Beerdigung von Usman. 
Ich wollte nicht mit, aber Jef sagte, es sei kein Problem. Zuerst gingen 
wir ins Haus von Usman. Es war voll, rund ums Haus standen viele Jah 
Hut und im Haus saßen bestimmt 30 Menschen auf dem Boden. Der To-
te lag in der Mitte des Raumes und seine Verwandten und Freunde sa-
ßen um ihn herum. Immer wieder kam jemand zu dem Leichnam und 
sprach ein paar Worte. Die Menschen nahmen Abschied. Nach einer 
Stunde ungefähr wurde der Leichnam in eine Bastmatte gerollt und zum 
Friedhof getragen. Das Grab war schon ausgehoben. Der Leichnam 
wurde hineingelegt und die Menschen kamen zum Grab und nahmen 
nochmal Abschied. Ein paar persönliche Dinge wurden als Beigaben 
mitgegeben. Dann wurde Erde über ihn geworfen, wobei sorgfältig da-
rauf geachtet wurde, dass kein Blatt oder eine Wurzel oder etwas ande-
res außer Erde in das Grab geworfen wurde. Dieses hätte dem Verstor-
benen in seinem nächsten Leben eine Krankheit oder andere Schwierig-
keit gebracht. Der jüngste Sohn von Usman war außer sich vor Trauer 
und konnte sich nicht mehr auf den Beinen halten. Er musste weggetra-
gen werden. Ansonsten hielten sich die Trauerbekundungen in Grenzen. 
Man unterhielt sich normal. Das war mir schon aufgefallen am Vortag, 
als wir die Nachricht von seinem Tod erhielten. Alle Beteiligten verhielten 
sich normal. Auch Shafie, dessen bester Freund Usman war, ließ sich 
nichts anmerken. Der Verstorbene gilt erst nach sieben Tagen nach der 
Beerdigung als richtig tot. In diesen Tagen streift sein Geist noch durchs 
Dorf. Dann wird ein symbolisches Haus neben dem Grab errichtet, in 
dem der Verstorbene bis zu seiner nächsten Inkarnation wohnt.  
 

Illegale Rodungen: Während der Beerdigung berichtete eine alte Frau 
dass sie im Wald zwischen Kampung Pasu und Kampung Sungai Kiol 
illegale Rodungsarbeiten beobachtet hat. Hier wurde im April schon Holz 
gefällt, die Jah Hut haben dieses aber durch eine Blockade der Zu-
fahrtswege beendet. Nun scheint es wieder anzufangen. Diesmal sind 
die Eindringlinge über einen Umweg, durch ein Gebiet von Malaien in 
den Wald gekommen. Gleich nach der Beerdigung machten sich ein 
paar Jah Hut auf den Weg, um die Lage zu sondieren. Eventuell ist eine 
neue Blockade notwendig.  
 
Träume: Wir sind dann gegen 13.00 Uhr ins 30 km entfernte Kampung 
Sungai Kiol gefahren. Hier wartete wieder ein mit ca. 20 Personen gefüll-
tes Gemeindehaus auf uns. Ich habe wieder FdN vorgestellt, analog den 
anderen Versammlungen. Hier ging es um das illegale Eindringen der 
Holzfäller vom April, die jetzigen Vorfälle und eine Erörterung, ob man 
juristisch gegen eine chinesische Firma vorgehen könne, die ein großes 
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Stück Wald gestohlen hat und darauf eine Ferienanlage mit Golfplatz 
gebaut hat.  
Weiterhin haben viele Bewohner von Kg Sungai Kiol geträumt, dass die 
Überschwemmungen in der Regenzeit dieses Jahr besonders schlimm 
werden. Man beriet bei dieser Versammlung darüber, auf welche Weise 
man sich dagegen schützen könne. Die Jah Hut, wie alle Senoivölker, 
achten sehr auf ihre Träume und Traumerlebnisse beeinflussen das 
Handeln einzelner oder gar des ganzen Dorfes, wie in diesem Fall.  
Aus diesem Grund erlangten die Senoi in den USA eine gewisse Be-
rühmtheit. Der Anthropologe Herbert Noone, der in den 30iger Jahren 
des 20. Jahrhunderts die Temiar, auch ein Senoivolk wie die Jah Hut, 
erforschte und mit ihnen lebte, war fasziniert von der Gewaltlosigkeit in-
nerhalb ihrer Gesellschaft. Er führte das auf den Umgang dieser Men-
schen mit ihren Träumen zurück. Später kam der Psychiater und Hypno-
tisateur Kilton Stewart zu Herbert Noone und besuchte mit ihm gemein-
sam die Temiar. Ebenso fasziniert schrieb er in einer Doktorarbeit über 
deren Traumkultur und mit der Zeit wurde daraus eine esoterische Me-
thode der Traumbeherrschung entwickelt, die im berühmten Esalen Insti-
tut in Kalifornien gelehrt wurde. Verschiedene Bücher erschienen zum 
Thema, die vorgaben, diese Methode der Traumarbeit sei von den Senoi 
entwickelt worden. Das entsprach alles nicht so den Fakten, und es hat 
auch niemand bei den Senoi eine derartige „Traumarbeit“ beobachten 
können. Tatsache ist jedoch, dass diese Menschen ihren Träumen große 
Bedeutung beimessen und sich untereinander und mit dem Schamanen 
darüber austauschen. Dieses mag ein Grund für die große Friedfertigkeit 
dieser Menschen sein. Aus dem Unbewußten auftauchendes Konfliktpo-
tential wird gleich verarbeitet und lässt wenig Raum für die Entstehung 
von Aggressionen. Gelegentlich verirrten sich im Laufe der Zeit weitere 
namhafte Psychologen wie Ann Faraday, die ein bekanntes Buch über 
Träume geschrieben hat, zu den Temiar. 
Zumindest zeigt das gemeinsame Träumen hier in Kampung Sungai Kiol 
und die daraufhin beschlossenen Maßnahmen gegen die Überschwem-
mung, dass die alte Kultur noch vorhanden ist.  
Am Ende der Versammlung fragte mich der Dorfvorsteher, ob wir auch 
kulturelle Aktivitäten fördern. Er plante eine öffentliche Aufführung traditi-
oneller Jah Hut-Tänze und benötigt dafür finanzielle Mittel. Ich habe kei-
ne feste Zusage gemacht, denn ich kenne den Mann nicht, und unsere 
Mittel sind doch sehr begrenzt, so das FdN sich auf die Sicherung von 
Landrechten fokussieren sollte. 
Wir sind dann noch in den Wald gefahren und haben nach einer kurzen 
Wanderung durch den Regenwald den Wasserfall von Sungai Kiol er-
reicht und dort den Rest des Tages verbracht.  
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Tanz der Jah Hut                                                                                              FOTO: SHAFIE BIN DRIS 

 
Dämonen: Den Abend in Kampung Penderas verbrachte ich wieder im 
Haus von Nuun. Wir führten unsere Gespräche vom Vortag weiter. Es 
ging um die Bes, die Dämonen, die in der Vorstellungswelt der Jah Hut 
eine zentrale Rolle spielen. Die Schamanen führen einmal im Jahr ein 
gemeinsames Ritual durch, um die Menschen vor Schaden durch die 
Bes zu schützen, beziehungsweise diese zu mindern. Die Bes überfallen 
nicht nur Jah Hut, sondern schädigen alle Menschen. Seit die Bes Zu-
gang zu unserer Welt gefunden haben, gibt es hier Krankheiten, Verbre-
chen und alle anderen Übel. Die Macht der Bes wird mit der Zeit immer 
stärker. 
 
10.11.2015, Jefs Dorf und ein riesiges Problem: Morgends geht es ca. 
30 km weiter in den Bezirk Jerantut. Hier liegt das Dorf Kampung Sungai 
Mai, das Heimatdorf von Jef. Die Siedlung liegt inmitten einer Ölpalmen-
plantage riesigen Ausmaßes. Deren Palmen reichen fast bis an die Hüt-
ten der Jah Hut heran. 98 Familien leben hier unter sehr traurigen Be-
dingungen. Das Land der Plantage gehörte einst den Jah Hut, ungefähr 
15.000 Hektar. Nun sind die Menschen in einer riesigen Plantage einge-
schlossen. Nach 18.00 Uhr können sie ihr Dorf nicht mehr verlassen 
bzw. dorthin kommen. Die Tore der Plantage schließen um 18.00 Uhr.  
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Ölpalmenplantage Kampung Sungai Mai                                     FOTO: ARNE SALISCH 
 
Bewaffnete Wächter kontrollieren die Tore. Ein paar Hektar Gemeinde-
wald haben die Jah Hut noch. Dort können sie etwas jagen und es ste-
hen alte Fruchtbäume, darunter Mango und Durian, die sie ernten. Sie 
beziehen ihre Wasserversorgung von dort. Dazu wurde ein kleiner Bach 
aufgestaut und eine Wasserleitung führt ins ca. zwei km entfernte Dorf. 
Alle Familien beziehen so ihr Wasser.  
 

 
Gemeindewald mit Fruchtbäume         FOTO: ARNE SALISCH 
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Trinkwasserversorgung     FOTO: ARNE SALISCH 
 
Selbst dieser kleine Gemeindewald ist immer wieder Ziel von Holzdie-
ben. Es wurde auch schon versucht, die alten Fruchtbäume der Jah Hut 
anzuzünden. So hätten diese keinen Beweis mehr dafür, dass ihnen das 
Land gehört. 
Im Haus von Yus Jahut findet eine Versammlung statt. Die Menschen 
sind deprimiert, denn ihnen fehlt das Geld, um die Anwälte zu bezahlen, 
die sich des Falles angenommen haben. Ich verspreche ihnen, das FdN 
sie unterstützen wird. Ich sagte ihnen 1.000 EUR zu, damit die Anwälte 
wenigsten etwas Geld bekommen. Es gibt einige wenige Anwälte, die 
vertreten die Landrechtsfälle der Orang Asli umsonst oder zu sehr gerin-
gem Honorar. Aber auch diese müssen wenigstens ihre Kosten ersetzt 
bekommen. Ich stellte FdN wieder vor, machte Mut, dass sie weiter um 
ihr Land kämpfen. Aber hier war die Stimmung wirklich schlecht.  
Den Menschen geht es einfach nicht mehr gut. Hier zeigt sich wieder die 
Abhängigkeit der Kultur vom Land. Einige Orte im Gemeindewald sind 
Wohnstätten der Ahnen: alte Bäume, Felsen. Wenn dieser Wald schwin-
det und mit ihm auch die Wohnstätten der Ahnen, dann wissen diese 
nicht mehr wohin sie gehen sollen. Und die Jah Hut finden ihre Ahnen 
nicht mehr, wenn sie sie, um Rat fragen wollen. Und dann ist das Band 
zur spirituellen Welt gerissen. Die Menschen sind Spielball der Materie 
geworden und die Kultur ist gestorben. So erklärte es mir einer der alten 
Männer, die auf der Versammlung waren. Ein anderer Mann überreichte 
mir noch Geschenke, Flechtwaren, und alle bedankten sich, dass ich ge-
kommen war.  
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Dorfversammlung                                                                                  FOTO: ARNE SALISCH 

 
Es ist mittlerweile 14.00 Uhr. Wir fahren zurück nach Penderas zu Sha-
fie. Hier ist wieder das Haus voll. Mindestens 20 Aktivisten sind versam-
melt und bereiten einen Besuch im Büro des Ministerpräsidenten von 
Pahang vor. Shafie hat das organisiert. Man will generell über Landrech-
te sprechen.  
Ich packe meine Sachen. Einer der Männer nimmt mich mit nach Temer-
loh. Die anderen bleiben zurück in Shafies Haus, die Sitzung dauert wohl 
noch bis spät in die Nacht. In Temerloh angekommen, erfahre ich, dass 
kein Platz im Bus nach Kuala Lumpur mehr frei ist. Ich finde ein Taxi, 
das mich die 150 km zu einem moderaten Preis fährt. Gegen 20.00 Uhr 
komme ich in Kuala Lumpur an.  
 

Resümee: Diese fünf Tage bei den Jah Hut haben mich sehr betroffen 
gemacht. Ich habe einen guten Einblick in die Arbeit von Shafie und Jef 
bekommen und weiß, dass die Mittel, die FdN schickt, gut verwendet 
werden. Ich hoffe sehr, dass ich noch mehr Geld organisieren kann, um 
die Jah Hut in ihrem Kampf um ihre Existenz zu unterstützen. Seit mehr 
als 5.000 Jahren leben diese Menschen dort. Nun soll ihre Kultur ver-
nichtet werden. Aufgrund ihrer Friedfertigkeit fangen sie erst jetzt lang-
sam an, sich zu wehren und sich ihrer Rechte bewusst zu werden. Es ist 
beschämend, dass FdN die einzige NGO ist, die sich um die Belange der 
Orang Asli auf der malaysischen Halbinsel kümmert. Alle anderen schei-
nen nur zu reden oder sich mit der einen oder anderen Kampagne zu-
frieden zu geben, die nichts nützt, außer dass die Popularität der Orga-
nisation erhöht wird. 
                                                                                                                                                                        Arne Salisch 
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Anm.: FdN hatte aufgrund seiner bescheidenen finanziellen Möglichkei-
ten versucht, nahmhafte deutsche NGOs (u.a. GfbV) für die Unterstüt-
zung der Orang Asli in ihrem Kampf um Landrechte zu gewinnen. Ein 
positives Ergebnis kam nicht zustande.                                              B.W. 
                                                            
 
Was Shafie und Jef für die Urvölker Malaysias mit FdN-Hilfe tun! 
 
Hallo, anbei Fotos, die Jef auf seinem Mapping Workshop in Kampung 
Bulun Nipis - einem Jakun Dorf -, im Distrikt Rompin sendete. Er hat dort 
den Bewohnern beigebracht, selbst diese Daten zu erheben. Die Indi-
genenbehörde JAKOA will dieser Gemeinschaft Land wegnehmen, ob-
wohl sie selbst denen schon vor Jahren Land zurückgegeben haben, 
jetzt wollen sie es erneut stehlen. Das sind Zustände dort! 
 

Viele Grüße,  
Arne 

 
 

 
Der „Weg“ ist oft schwierig, um zu den heiligen Orten der Indigenen zu kommen. 
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Mapping works in Rompin, Gebiet der protomalayischen Jakun. 
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Mapping works in Rompin 
 

 
Das Bild mit demTransparent zeigt Blockade bei Kg Jemeri. Das ist das Dorf, in dem 
Jef den ersten von uns finanzierten Mapping Workshop abgehalten hat.  
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Hier eine kurze Info über Kampung Sungai Mai, das Dorf der Jah Hut, 
dem ich finanzielle Unterstützung bei den Anwaltskosten zugesagt hatte. 
Das ist das Heimatdorf von Jef. 

 Arne Salisch 
 
Kampung Sungai Mai ist eines der Dörfer der Jah Hut. Es liegt im Distrikt 
Jerantut, Bundesstaat Pahang, Malaysia, einige km westlich des großen 
Nationalparks Taman Negara. Ein paar Hektar Wald, den die Jah Hut 
noch nutzen können mit einigen uralten Durianbäumen, mindestens 500 
Jahre alt, befinden sich dort und zeugen davon, dass die Jah Hut dieses 
Land schon lange bewohnen. 
 

 
Alter Durianbaum im letzten Waldflecken, der den Dorfbewohnern blieb FOTO: A. SALISCH 

                                                                                
Der Fall der widerrechtlich genommenen 15.000 Hektar Land liegt An-
wälten vor. Die Landrechtsklage bezieht sich einerseits auf die Rückga-
be bzw. Entschädigung für die 15000 Hektar, andererseits auf das wie-
derholte eindringen malaysischer Siedler in den noch verbliebenen Wald. 
Hier wird immer wieder illegal gefällt. Jef hat eine Karte angefertigt über 
die Siedlungsnachweise.                                                                      A.S. 
 
Hallo Bernd, 
die Indigenen von Sungai Mai stehen ganz alleine da. Wie viele andere 
Orang Asli Dörfer in ähnlicher Lage auch. Ich bin am Sonntag, 8.10. auf 
dem Weg von Krau nach Rompin ca. 90 km ununterbrochen durch Öl-
palmplantagen gefahren!!! 
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Was die Landrechte für Orang Asli angeht ... da traut sich keiner ran in 
Malaysia. Die Orang Asli NGO "JKOASM", bei der Shafie zu Anfang 
auch mitgearbeitet hat, wurde durch ihr Engagement für die Landrechte 
der Orang Asli kaltgestellt, indem man ihr Unterstützung einer verbote-
nen Oppositionspartei vorwarf und die Aktivisten massiv mit Gefängnis 
bedrohte. 
Die Kosten sind erstmal für den Anwalt, Auslagenerstattung, und viel-
leicht reicht es für einen Ortstermin. Die genauen Kosten des Prozesses 
kann ich dann später in Erfahrung bringen. Jetzt in den fünf Tagen in 
denen ich dort war, war das "Programm" einfach zu dicht, um auf Ein-
zelheiten einzugehen. Ich glaube die Anwälte haben bisher noch gar 
nichts bekommen ... Dieser Prozess wäre im Normalfall unbezahlbar, 
weil sich die Kosten nach dem Streitwert richten. 
 

Viele Grüße, Arne 
 
SENOI: Entgegen allgemeiner Meinung gibt es noch halbnomadisch le-
bende Che Wong in der Krau Forest Reserve, ca. einen Tagesmarsch 
von Kg Penderas entfernt. Sie "dürfen" da natürlich nicht wohnen. 
 

 
Diese Aufnahme zeigt die Hütten von drei Familien der halbnomadisch lebende Che 
Wong. Die Aufnahmen sind von Zainal, der Sohn von Nun, dem Schamanen von Kg 
Penderas.  
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Landrechtsprozess der Semok Beri (Senoi) von Meran 
 

 
 

 
 

18.1.16: Jef war letzte Woche in Maran, einem Ort von 30 Familien. Ma-
ran liegt im Bundesstaat Pahang, zwischen Jerantut und Kuantan. Nach 
einem Workshop haben die Bewohner selbst eine Karte erstellt, Jef kon-
trolliert die Ergebnisse und wertet aus. Der Landrechtsprozess beginnt 
morgen. Da für die Gerichtsverhandlungen auch noch andere Beweise 
nötig sind, die die Besiedlung nachweisen, arbeiten Jef und sein Partner 
Joy jetzt getrennt. Jef durchforstet alle möglichen Archive landesweit 



28 

 

nach Schriftstücken, die eine Besiedlung des Landes durch die  jeweilige 
Gemeinschaft beweisen. Am meisten Aussicht auf Erfolg haben die 
Orang Asli, wenn sie die Besiedlung für mehr als sieben Generationen 
nachweisen, also lange vor der Gründung des Staates Malaysia.      A.S. 
 

02.04.2016 Landrechtsprozess: Die Semok Beri von Maran haben ihren 
Prozess gewonnen. Ich hatte im Januar bereits darüber auf FB berichtet. 
Heute fiel das Urteil. Ein wichtiges Beweismittel, die Besiedlungskarte, 
wurde mit Unterstützung von FdN erstellt. Bemerkenswert an dem Urteil 
ist die Tatsache, dass die Dorfbewohnerer ohne Unterstützung b.z.w. 
gegen den Willen der Batins (Dorfvorsteher) vor Gericht gegangen sind 
und trotzdem gewonnen haben. Die Batins sind von der Regierung ein-
gesetz.                                                                                                  A.S. 
 
 

Semai vom Dorf Pos Lana: Bernd, wie mit Dir telefonisch besprochen, 
die Anfrage von Shafie zur Unterstützung der zu den Senoi gehörenden 
Semai vom Dorf Pos Lanai. Ihr Fall ist bald vor Gericht, aber sie haben 
nicht genug Beweise um ihren Anspruch darzulegen. Es mangelte bisher 
an Geld um die nötigen Investigationen durchzuführen. Von daher wer-
den mindestens 2.500 MYR benötigt, damit 4 Personen eine Woche in 
Kuala Lumpur in diversen Archiven suchen können. Ich werde Shafie 
650 EUR anweisen, das sind etwas über 3.000 MYR, damit müssten die 
erstmal auskommen. Der Fall der Batek steht ja auch noch aus.        A.S. 
 

 FOTO: SHAFIE BIN DRIS 
„Durchforstung“ von Akten für Pos Lanai in Kuala Lumpur               
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Die Batek von Kuala Tahan 
Die Batek sind Negritos. Ca. 300 Batek leben auf vier Dörfer verteilt am 
Rande des Nationalparks Taman Negara. JAKOA, die malaysische Indi-
genenbehörde hat die Indigenen schon vor 15 Jahren nach Kuala Atok, 
umgesiedelt, in "feste" Häuser, aber die Batek kehrten zurück in ihre al-
ten Dörfer, ins Land ihrer Vorfahren. Sie leben dort noch halbnomadisch 
und nutzen auch das Gebiet des Nationalparks. Dieses ist seitens der 
Regierung nicht erwünscht. 
 

 
Batek in Kuala Tahan  FOTO: SHAFIE BIN DRIS 
                                                                                       

Die vier Dörfer der Batek sind Teil des touristischen Programms der Na-
tionalparkbesucher. Eigentlich sollen die Batek für jeden Besucher ihrer 
Dörfer 5 MYR bekommen. Da die Parkwächter die Gelder unterschlagen, 
sehen sie nichts davon. 
JAKOA übt seinerseits starken Druck auf die Batek aus, das sie in die 
befestigte Siedlung Kuala Atok zurückkehren. 
  

Shafie will deshalb eine Studie über die Lebenssituation der Batek anfer-
tigen und diese gegenüber der Indigenenbehörde JAKOA verteidigen 
bzw. ihre Interessen durchsetzen. Shafie ist Koordinator des Netzwerks 
der Orang Asli in Pahang (Bundesstaat Malaysias auf der Halbinsel Ma-
lakka). 

Arne Salisch 
 



30 

 

                                     
In Kuala Tahan ist der Regenwald noch intakt.                                  FOTO: SHAFIE BIN DRIS 
 
 
Ancestor Day und Ney Year Celebration in Kampung Kemomoi am 
1th Januari 2016: Herr Hon Kai Ping Pahang Bar, Yusri Ahon von JOAS 
(Netzwerk der indigenen Völker Malaysias), Ismail Leh von JKOASM 
(Network of Orang Asli Dorf Halbinsel Malaysia) und Shafie Dris von 
JKOAP (Network of Orang Asli Dorf Pahang) hielten Reden an die Dorf-
bewohner über ihre Landrechte. 
 
Aktion der kommunalen Land Titel für Kampung Pos Lanai 
 

 Meeting 20.02.2016 
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20. Februar 2016: Wir haben die Aktion der kommunalen Landtitel in 
Kampung Pos Lanai organisiert, um ihnen beizubringen, wie ihr Fall vor 
Gericht vorbereitet sein muss. Wir haben ihre Reis- sowie die Bananen-
pflanzung und Gummibaum Farm aufgesucht, um zu zeigen, warum ihre 
Liebe für den Ort und ihr Kampf gegen das Telom-Staudamm-Projekt vor 
Gericht erfolgt. Kosten für zwei Dörfer: RM 1.200. 
 

 
 

 
Kg Pos Lanai     FOTOS: SHAFIE BIN DRIS 



32 

 

Am 27. Februar 2016 wurde ich von einem Freund aus dem Temiar Tri-
be eingeladen, um an ihrem jährlichen Haupttreffen (AGM) des Netzwer-
kes der Orang Asli Kelantans (OAK) in Kuala Betis, Kelantan teilzuneh-
men. 

Shafie Dris 
 

05.03.2016 Hallo Bernd, Hallo Andreas, 
  

ich habe noch einmal 400 EUR zu Shafie geschickt. Das Geld wird ge-
nutzt, um ein Treffen der Bewohner der vier Batekdörfer in Kuala 
Tahan mit Regierungsvertretern zu organisieren. Dieses Treffen wird am 
12.3. stattfinden. Hauptsächlich wird das Geld benötigt, um für alle (150 
Teilnehmer) ein gemeinsames Essen zu gestalten. Das wird mit 8 MYR 
pro Person veranschlagt, sind 1.200 MYR.  400 EUR sind ca. 1.700 
MYR. Das Leben der Batek in Kuala Tahan ist ziemlich elend. Sie leiden 
an einer Hautkrankheit (Ringwürmer), sind von jeder Infrastruktur abge-
schnitten, keine medizinische Versorgung, keine Schulen für die Kinder, 
und es gibt auch große Restriktionen seitens des Staates gegen ihr tradi-
tionelles Leben (Jagen und Sammeln im Nationalpark). 
  

 
Batek in Kg Dedari  FOTO: SHAFIE BIN DRIS 
 
Shafie berichtet derzeit regelmässig über seine Aktivitäten. Momentan 
sind wieder die Jah Hut Dörfer versammelt, da es erneut illegalen Holz-
schlag gegeben hat.  Auch hat Shafie mit Studenten der Universität Ma-
laysia in Kuala Lumpur eine Arbeitsgruppe zur Orang Asli Problematik 
gegründet. Ein meiner Meinung nach wichtiger Schritt um das Thema in 
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die malaysische Gesellschaft zu bringen. Viele Malayen wissen gar 
nicht, dass es Orang Asli überhaupt noch gibt. 
 

3.4. Jef fragte, ob er das zuletzt von uns gesendete Geld für die Not-
wendigkeiten der Menschen des ehemaligen Dorfes Kg Perah (Ethnie 
der protomalayischen Semelar) gebrauchen darf. Ich habe zugestimmt. 
 

Kampung Perah wurde gestern geräumt, nach langer Blockade. Im De-
zember hatte Shafie mit den Bewohnern einen Termin mit dem Premier 
von Pahang gemacht. Der versprach, sich um das Problem zu kümmern. 
Nichts geschah. Am 13.3.2016 wurde die Blockade geräumt und vor ei-
nigen Tagen das Dorf niedergewalzt. Die Semelar wissen nicht wo-
hin.  Das Dorf liegt an einer der Hauptverkehrsstrassen in Pahang und 
dort soll ein Busterminal errichtet werden. 
 

 Kampung Perah 
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11.4.16 Kampung Lubuk Pera. Die Hälfte des Dorfes wurde platt ge-
macht für das Busterminal, die andere Hälfte blieb stehen. Shafie hat ei-
nen Termin beim Anwalt organisiert und Jef hat das nötigste eingekauft 
für die obdachlos gewordenen Bewohner (heute, eben gerade)... 
 

 
Versorgung mit dem Nötigsten nach Räumung Kampung Perah   FOTOS: SHAFIE BIN DRIS 

 
11.4.16, Semai: Für den bevorstehenden Landrechtsprozess sind vier 
Bewohner vom ca. 300 km von der Hauptstadt entfernten Pos Lanai 
nach Kuala Lumpur gefahren und haben in den Archiven diverser Insti-
tuitionen nach Fakten aller Art gesucht, um die Besiedlung des umstrit-
tenen Landes durch ihr Volk in der Vergangenheit zu beweisen.  FdN hat 
diese Aktion mit 300 EUR möglich gemacht. 
  
11.4.16, Pos Betau: Shafie nimmt die Klagen der Bewohner auf, um 
rechtliche Schritte einzuleiten (s. Foto S. 35 oben). Es geht um illegale 
Abholzung des Waldes und Bedrohung sowie Einschüchterung durch 
Bergbaufirmen, Mangelernährung der Kinder, schlechtes Trinkwasser, 
kein Land für den Eigenanbau von Feldfrüchten.  So geschehen vor ca. 
einer Woche. Möglich wurde die Aktivität von Shafie nur durch die Unter-
stützung von FdN. 
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Pos Betau       FOTO: SHAFIE BIN DRIS 

 
Jah Hut Kampung Sungai Mai. FdN hat den Bewohnern 1.000 EUR für 
die Bearbeitung ihrer Landrechtsproblematik zukommen lassen. Es wur-
de durch den Anwalt ein Ortstermin gemacht, das Land begangen, eine 
Versammlung gemacht, ein Statement der Bewohner verfasst etc.. 
 

 
Treffen mit dem Anwalt        FOTO: SHAFIE BIN DRIS 
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11.4.16 Treffen in Kampung Paya Mengkuang, Pahang, Zentralmalay-
sia. Vertreter verschiedener Orang Asli Initiativen haben sich hier auf Ini-
tiative von Shafie und Jef getroffen, um ein gemeinsames Statement ab-
zugeben und Forderungen nach Landrückgabe und Anerkennung von 
gemeinschaftlich genutztem Land ohne Besitztitel zu formulieren.  
 

Semai: Jef hat mit den Bewohnern des Dorfes Kampung Janggap durch 
die von uns ermöglichte Kartografierung eine Karte von Besiedlungs-
nachweisen angefertigt. Ihr Land wird gerade von Bergbaufirmen zer-
stört, illegal. Kampung Janggap liegt im Bundesstaat Pahan, Zentral-
malaysia. 
Die Semai sind Weddiden (Australoide), und gehören zu den Senoi. Sie 
machen zahlenmäßig den größten Anteil der Senoivölker aus, vielleicht 
knapp 30.000 Menschen, wobei die Quellen sich widersprechen. Auf 
dem Foto sieht man gut, wie klein die Menschen sind. Jef ist vielleicht 
gerade mal 1,70 m gross, zum Vergleich. 

Arne Salisch 
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